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W
enn 17 Handwerker unter-
schiedlichster Gewerke gleich-
zeitig in einem knapp 30

Quadratmeter großen Raum eilig klop-
fen, schrauben, messen, laufen, verput-
zen und einander zurufen, empfindet
das so mancher als „chaotisch“ und

hegt Fluchtgedanken. Nicht so Ralf
Binsdorf. Je größer der Trubel, umso
mehr fühlt er sich herausgefordert, das
Chaos zu koordinieren und in gute
Arbeit münden zu lassen. Schnelle, kurz-
fristige Entscheidungen liegen ihm. „Das
ist aber auch der Kick daran.“ Ein Kick,

RALF BINSDORF

„Kleine
Provokationen
machen Spaß“
Ralf Binsdorf stammt aus einer klassischen Architektenfamilie.

Der Vater war Architekt in Wutöschingen bei Waldshut im

Schwarzwald, die Mutter kümmerte sich um die kaufmännische

Seite. Schwester Ute wurde Innenarchitektin und gehört heute

mit Ehemann und Architekt Gottfried Laws zum insgesamt 

13-köpfigen Team ihres Bruders. Ralf Binsdorf studierte nach

der Bauzeichnerlehre an der Fachhochschule in Mainz

Architektur mit Schwerpunkt Denkmalpflege und Städtebau.

1999 übernahm er das väterliche Architekturbüro, das mittler-

weile von Ehefrau Gertrud geleitet wird. Er selbst ist seit drei

Jahren vorwiegend in der Baden-Badener Dependance zu 

finden, die demnächst zum Hauptbüro werden soll.
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Verirrtes Zebra? Ralf Binsdorf liebt kleine Stilbrüche, wie hier im denkmalgeschützten
Barocksaal des Heliopark Bad Hotel zum Hirsch in Baden-Baden.
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den ihm – unter anderem – öfter mal
„Brenner´s Parkhotel“ beschert, wo die
jeweils anstehenden Renovierungen –
mal die Eingangshalle, mal die
Umkleideräume oder jetzt die Sanierung
der denkmalgeschützten Gästevilla –
immer „extrem schnell“ ablaufen müs-
sen. Da trifft es sich gut, dass Binsdorfs
Büro im repräsentativen Gründerzeit-
haus nur ein paar Schritte vom Hotel
entfernt liegt. So kann er auch zwi-
schendurch nach dem Rechten sehen
oder Donnerstagmittag, wie es der gute
Brauch will, gemeinsam mit der
Hotelleitung und den Handwerkern
Eintopf löffeln.

Dass das „Brenner´s Parkhotel“ in
Baden-Baden, eines der traditions-
reichsten und angesehensten Hotels
Deutschlands, zu seinen regelmäßigen
Auftraggebern zählt, lag durchaus nicht
so nahe, wie es auf den ersten Blick 
schien. Als Binsdorf vor drei Jahren das
Architekturbüro von einem Kollegen
übernahm, zählte Brenner´s zwar bereits
zu den Kunden des Büros. Doch man
prüfte sehr kritisch, ob man die
Zusammenarbeit mit dem neuen
Architekten würde fortsetzen wollen. Die
Entscheidung spricht auch deshalb für
Binsdorf, weil das Thema Hotel für ihn
damals noch relativ neu war. Vor sechs
Jahren beschloss er, dem klassischen
Wohnungsbau „ade“ zu sagen und sich
zu spezialisieren. Zunächst baute er
Heime und Seniorenanlagen, dann ent-
deckte er die Hotellerie als spannendes
Terrain. Seine Marktanalyse ergab vor
allem in älteren Hotels einen „Riesen-
bedarf“ an Sanierung vor allem hinsicht-
lich Technik und Gebäudesicherheit.

Unternehmerbrille 

Auf der einen Seite den Kopf voller
Ideen, auf der anderen Seite auch Chef
von dreizehn Mitarbeitern – das erfor-
dert einen Spagat zwischen den
Professionen, der die des Architekten
manchmal zurückdrängt. Binsdorf sagt
sogar: „Ich sehe mich inzwischen weni-

ger als Architekt, sondern als Unter-
nehmer.“ Er versteht sich als Kontakt
zwischen Auftraggeber und Team. Er
koordiniert und entscheidet, gibt aber
auch die Ideen vor, die das Team ausar-
beitet und umsetzt. Von den Mitarbei-
tern erwartet er, dass sie „mitdenken“
und ein Gefühl für das Produkt ent-
wickeln. Aber auch den Auftraggebern
macht er es nicht nur leicht: „Ich bin
durchaus dafür auch mal Kritik zu üben
und Widerspruch einzulegen.“ Daraus
könnten sich spannende Gespräche und
neue gemeinsame Wege ergeben. Und
manchmal ist so ein Widerspruch gera-
dezu zwingend notwendig, wie im
„Badhotel zum Hirsch“. Im Gegensatz
zum Auftraggeber, der zunächst glaubte,
ein paar Schönheitsarbeiten würden
genügen, plädierte Binsdorf nach einer
Gebäudeanalyse für eine General-
sanierung der schadhaften Substanz –
und so wurde es dann auch gemacht.

Auch in der Innengestaltung legte
Binsdorf seine spezielle Denkart an. Die
kleine Provokation mit der „anstößigen“
Fellverkleidung der Bar im Barocksaal
macht ihm Spaß. Und dass es unter den
vielen unterschiedlichen Farbgestaltun-
gen der Gästezimmer neben heiteren
Kombinationen auch überraschend
strenge und schwergewichtige gibt, fin-

det er wichtig. „Wir werden ja schon fast
bestraft durch die überall postulierte
Leichtigkeit“, ist sein Kommentar dazu.
„Warum soll man nicht auch beim
Hotelgast die Sinne wecken, auch in der
Hinsicht, dass er überlegen kann, warum
ihm etwas nicht gefällt?“ Diese
Offenheit und sanfte Konfrontation
gepaart mit professioneller Kompetenz
kommt gut an. Die Heliopark Gesell-
schaft hat Binsdorf jedenfalls mit der
Konzeption eines Hotelresorts in der
Ukraine beauftragt. Die Entscheidung
fällt demnächst.

Beate Naß ■




